
Schlossgut Post
Nr. 40 | Mai 2026

Vom Abschied und vom Ankommen

Seit über zehn Jahren pflegen wir im 
Alterszentrum Schlossgut ein Ritual: 
Verstorbene werden in einem würdi-
gen Rahmen gemeinsam durch den 
Haupteingang hinaus begleitet. Dieser 
Entscheid entstand aus einem Dialog 
zwischen Mitarbeitenden sowie Bewoh-
nenden und steht für Würde, Präsenz und 
Gemeinschaft bis zuletzt. Wenn wir den 
Abschied so bewusst gestalten, stellt sich 
die Frage nach dem Eintritt. Auch er ist 
ein einschneidender Moment, oft geprägt 
von Unsicherheit und Loslassen. Ich bin 
überzeugt: Der Eintritt ist entscheidend 
für eine Beziehung. Und Beziehung ist 
unsere Kernleistung. Also lernen wir 
Frau Meier bereits zu Hause kennen, in 
ihrer Lebenswelt. Beim Eintritt erwartet 
sie dann kein Empfangs-Schalter, son-
dern ein vertrautes Gesicht. So entsteht 
von Anfang an eine Verbindung. Wir ha-
ben rund 30 Eintritte pro Jahr: das sind 
30 Chancen für einen bewussten Anfang. 
Der würdige Abschied ist gelebte Re-
alität. Jetzt gilt es, dem Ankommen die 
gleiche Bedeutung zu geben.

Adrian Junker, Geschäftsleiter



Im Kern steht eine einfache Erkenntnis: 
Leben ist mehr als das Funktionieren des 
Körpers. Auch bei einem physisch opti-
mal versorgten Menschen kann Wesent-
liches fehlen. Studien zeigen, dass ohne 
Zuwendung, Wärme und Beziehung kei-
ne gesunde Entwicklung möglich ist.

Genau hier setzt Betreuung an. Pflege ist 
notwendig, doch entscheidend ist, wie 
sie beim Menschen ankommt. Betreuung 
gibt der Pflege Qualität, schafft Bezie-
hung, Würde und Sinn. Darum steht sie 
bewusst an erster Stelle. Wie beim Essen: 
Nicht nur die Nährstoffe zählen, sondern 
auch Atmosphäre, Geschmack und Ge-

meinschaft. Genauso prägt in der Betreu-
ung und Pflege Begegnung im Alltag die 
Lebensqualität.

Viele warten auf finanzielle Mittel vom 
Kanton. Doch echte Entwicklung be-
ginnt nicht beim Geld, sondern bei der 
Haltung. Mit bestehenden Ressourcen 
lässt sich viel erreichen. So schaffen wir 
nicht nur Vertrauen, sondern stärken vor 
allem die Lebensqualität der Bewohnen-
den. Gute Betreuung bedeutet, Menschen 
so zu begleiten, dass sie ihr Leben trotz 
Einschränkungen als ihr eigenes erleben. 
Im Zentrum stehen Selbstbestimmung, 
Beziehung und ein Alltag mit Bedeutung.

Nach 43 Jahren in unserer Stiftung 
geht Maria Spadanuda in den verdien-
ten Ruhestand. Seit ihrem Eintritt am  
1. Juni 1983 im Alterszentrum Schlossgut 
prägte sie den Gastronomiebereich mit 
grosser Herzlichkeit, Engagement und 
einem feinen Gespür für die Menschen. 
Sie war für alle eine äusserst geschätzte 
Ansprechpartnerin und trug wesentlich 
zu einer warmen Atmosphäre bei. Am 
28. Februar durften wir Maria mit einer 
kleinen Überraschungsfeier inklusive 
Kutschenfahrt, vielen Umarmungen und 
besonderen Momenten verabschieden. 
Wir danken ihr von Herzen für ihre aus- 
serordentliche Treue und ihren grossen 
Einsatz über all diese Jahre.

Was Menschen brauchen

Danke Maria

Modern aufgestellt

Die Stiftung für Betagte verfügt heute 
über eine der modernsten IT-Infrastruk-
turen der Langzeitpflege in der Schweiz. 
Grundlage ist eine früh definierte Soft-
warestrategie mit Fokus auf Microsoft 
und Kompatibilität. Ziel war maximaler 
Benutzerkomfort bei gleichzeitig hoher 
Datensicherheit: Alle Mitarbeitenden er-
halten ein eigenes Microsoft-365-Login 
statt geteilter Zugänge. Gemeinsam mit 
Partnerfirmen und basierend auf den Be-
dürfnissen der Mitarbeitenden wurden 
neue Lösungen umgesetzt. Am 26. Juli 
2025 erfolgte die Einführung mit indivi-
duellen Schulungen. Ergänzt wurde dies 
durch moderne, ergonomisch ausgestat-
tete Arbeitsplätze.

Kopfsalat
Eintritte
Betreuung & Pflege: 
Karin Theilkäs, Abdi Abdullahi, Heidi 
Schawohl-Messerli

Gastronomie: 
Patrick Schwarz, Janine Meier

Austritte
Betreuung & Pflege: 
Beatrice Schären, Jelena Kozak, Nubia 
Aranton, Nicole Oesch, Regula Dubach, 
Jennifer Sahli, Manuela Catalano

Pensionierungen
Gastronomie:
Maria Spadanuda



Wann kamen Sie zum ersten Mal in 
Kontakt mit der Stiftung für Betagte?
Ruth Hochreutener: Mein Mann hatte 
Parkinson und war 17 Jahre lang krank. 
Es war eine intensive Zeit, aber wir hat-
ten es gut. Er war ein wahnsinnig feiner 
Mann. Ich bewundere ihn heute noch, wie 
stark er war mit dieser Krankheit. Als er 
vor 19 Jahren starb, bin ich in eine Krise 
gestürzt. Ich wurde depressiv und kochte 
nicht mehr richtig. Es war sehr schwierig. 
Meine Kinder rieten mir dann, dass ich ein- 
oder zweimal pro Woche im Alterszentrum 
Schlossgut zu Mittag essen gehen soll. Das 
habe ich gemacht. So knöpfte ich Bezie-
hungen zu neuen Leuten. Die Bärenmatte 
existierte damals allerdings noch gar nicht. 

Und jetzt wohnen Sie hier.
2016 brach ich mir ein Bein. Ich wollte 
aber nicht im Spital bleiben und organi-
sierte mir ein Ferienbett in Oberdiessbach. 
Das war schlimm. Ich kannte niemanden, 
es war Sommer und unglaublich heiss. Zu-
dem konnte ich mich nicht bewegen. Da-
mals sagte ich mir: So etwas passiert mir 
nicht noch einmal. So beschloss ich, die 
erste frei werdende Wohnung in der Bären-
matte zu beziehen. 

Wie lebt es sich so in der Bärenmatte?
Man hört ja auch viele schlimme Ge-
schichten von Altersheimen. Aber hier 
sind wir fast wie eine grosse Familie. 
Man hilft einander, so gut man noch 
kann. Und alle sind nett, was erstaunlich 
ist. Bei Älteren trifft man sonst noch oft 
auf furchtbar streitsüchtige Typen, das ist 
hier nicht der Fall. Und in all den Jah-
ren habe ich noch nie erlebt, dass jemand 
vom Personal hässig oder böse auf einen 
Bewohnenden war.  Manchmal wundert 
mich das, persönlich hätte es mir schon 
ein paar Mal den Nuggi rausgehauen. 

Haben Sie Hobbies?
Ich stricke und lese gerne, wobei letz-
teres nicht mehr so gut geht. Früher bin 
ich viel laufen und ins Fitnesszentrum 
gegangen. Ich bin eigentlich ein Bewe-
gungsmensch, das geht heute einfach 
nicht mehr, aber das ist jetzt gut so. Ich 
habe gehabt, was ich hatte. Das Stricken 
und die Unterstützung durch meine Fa-
milie hat mich nach dem Tod meines 
Mannes gerettet. 

Wie blicken Sie in die Zukunft?
2023 hatte ich eine Operation an der Gal-

Ruth Hochreutener (82) wuchs 
am Stadtrand von Winterthur als 
Tochter einer Schneiderin und eines 
Postbeamten auf. Der Zusammen-
halt in der Familie war eng. «Ich 
hatte eine wunderbare Jugend», sagt 
Ruth. 1997 zügelte sie mit ihrem 
Ehemann in den Kanton Bern. Ruth 
hat zwei Söhne und vier Enkelkin-
der. Seit 2017 wohnt sie in der Al-
tersresidenz Bärenmatte.

lenblase und noch im Spital einen Herz-
infarkt. Die Ärzte sagten mir dann, es sei 
absehbar, wenn ich mich nicht operieren 
lasse. Aber das wollte ich nicht. Dass 
man stirbt, ist ja logisch. Ich habe ein 
wunderbares Leben gehabt. Für mich hat 
es immer gestimmt. Was ich jetzt habe, 
weiss ich, nicht aber, was ich nach der 
Operation haben werde. Die Gefahr, dass 
ich in die Reha müsste, ist gross. Und das 
passiert mir nicht nochmals. Ich bin ein-
fach ein Hofhund und gerne zuhause.

«Für mich hat es immer gestimmt»
Der Tod ihres Mannes brachte Ruth Hochreutener aus dem Gleichgewicht. Über das  
gemeinsame Mittagessen im Alterszentrum Schlossgut schöpfte sie neuen Mut.  
Heute fühlt sich die Ostschweizerin in der Altersresidenz Bärenmatte rundum wohl.



Vergangenen September stürzte sich 
Marianne Dora in ein neues berufliches 
Abenteuer. Als Teil des Gastronomie-
Teams sorgt die gelernte Kranken-
schwester seither für das leibliche Wohl 
der Bewohnenden im Alterszentrum 
Schlossgut sowie in der Altersresidenz 
Bärenmatte. «Es war alles neu, aber gut, 
ich wollte nicht mehr zurück in die Pfle-
ge», sagt Dora.

Davor hatte die dreifache Mutter zehn 
Jahre lang für eine Augenklinik in Thun 
gearbeitet. Als 2024 nach einem Besit-
zerwechsel ein grosser Teil der Beleg-
schaft kündigte, suchte sie nach einer 
neuen Aufgabe. Doch weder die Stelle 
in einer ästhetischen Klinik in Bern («zu 
viel Arbeit am Computer») noch die Auf-
gabe bei der Lungenliga («zu wenig Zeit 
für die Patienten») stellten sie zufrieden. 
Eine Freundin machte sie dann auf die 
Stiftung für Betagte in Münsingen auf-
merksam. 

Nach einem gemeinsamen Mittagessen 
in der Bärenmatte fragte Marianne spon-
tan, ob sie einen oder zwei Tage im Be-
trieb schnuppern könnte. Sie durfte. Und 
nicht nur das. Im vergangenen Herbst 
wurde auch tatsächlich eine Stelle für sie 
frei. «Damals habe ich realisiert, dass ich 
jetzt in einem Alter bin, in dem ich etwas 
arbeiten will, das mir Freude macht, an 
einem Ort, wo ich ankommen kann.»

Vieles sei für sie neu gewesen. Etwa die 
Herstellung der verschiedenen Kaffee-
spezialitäten, vom Flat White bis zum 
Babyccino, oder die Cocktails, die im öf-
fentlichen Restaurant des Schlossguts im 
«GnussBistro» angeboten werden. Ge-
blieben ist der Kontakt zu den Bewoh-
nenden. «Die Arbeit mit den Menschen 
habe ich wahnsinnig gern.» Besonders 
schön sei etwa, wenn sich die Bewoh-
nerinnen in der Bärenmatte zum Zmorge 
treffen und einander von der vergange-
nen Nacht berichten. 

In ihrer Freizeit mag es die 56-Jährige, zu 
wandern und mit dem Stand-up-Paddle 
den See zu erkunden. Im Winter trifft man 
sie derweil auf den Skipisten des Berner 
Oberlands oder auf verschneiten Wegen 
mit Schneeschuhen an den Füssen. Viel 
Zeit verbringt Dora auch in ihrer Woh-
nung mit grosser Terrasse in Konolfingen. 
«Ich bin gerne zuhause und geniesse es, 
in einem schönen Heim zu leben.»

Die Organisation innerhalb der Stiftung 
zwischen den Abteilungen funktioniere 
sehr gut, sagt Marianne. Verbessern könn-
te man allenfalls die Kommunikation 
zwischen Pflege und Gastronomie. «Für 
mich als ehemalige Krankenschwester 
wäre es manchmal hilfreich, wenn ich 
mehr über die einzelnen Krankheitsbilder 
der Bewohnenden wüsste.» Eine leichte 
Demenz sehe man einer Person zum 
Beispiel nicht sofort an. «Mit etwas Vor-
wissen könnte ich besser auf diese Gäste 
eingehen.»
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Einfach ankommen
Vom Pflegealltag in die Gastronomie: Marianne Dora hat sich letztes Jahr neu orientiert. 
Heute wirkt sie im Service-Team der Stiftung für Betagte in Münsingen. Die Arbeit mit 
Menschen ist geblieben.


